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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Tauchen Sie ein in die fesselnde Welt klassischer Kinderliteratur mit 'Die 15 beliebtesten Kinderbücher in einem Band (Illustriert)'. Diese Anthologie vereint Meisterwerke, die Generationen von jungen Lesern inspiriert haben, und bietet eine breite Palette literarischer Stile, von Jules Vernes aufregenden Abenteuern bis zu Lewis Carrolls phantastischen Erzählungen. Die Sammlung hebt die Vielseitigkeit und den zeitlosen Charme der enthaltenen Geschichten hervor, präsentiert Klassiker wie 'Tom Sawyer' von Mark Twain und 'Heidi' von Johanna Spyri, und erschließt eine facettenreiche Wunderwelt, die die Neugier und Vorstellungskraft anregt. Diese Sammlung versammelt einige der einflussreichsten Autoren des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, die mit ihren Werken soziale Themen und Trends ihrer Zeit beleuchten. Von Harriet Beecher Stowes kulturschaffendem Einfluss bis zu Selma Lagerlöfs poetischer Erzählweise vermittelt jedes Werk dieser Anthologie nicht nur historische und kulturelle Einblicke, sondern wirft auch ein Licht auf literarische Bewegungen wie Romantik und Realismus. Diese Autorinnen und Autoren überschreiten nationale und kulturelle Grenzen, vereint im Bestreben, durch Geschichten junge Leser zu bilden und zu inspirieren. Für jene, die in die Vielfalt der Kinderliteratur eintauchen möchten, stellt dieser Sammelband eine einmalige Gelegenheit dar. 'Die 15 beliebtesten Kinderbücher in einem Band (Illustriert)' bietet nicht nur eine unterhaltsame und lehrreiche Lektüre, sondern auch einen reichen Fundus an Perspektiven und Einsichten. Entdecken Sie den pädagogischen Wert und die bemerkenswerte Tiefe dieser Werke und erleben Sie den Dialog, den sie fördern, indem Sie sich auf diese anschaulich illustrierte Reise einlassen. Lassen Sie sich von den Universen verzaubern, die in diesem Band lebendig werden.
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Die schönsten Kinderbuch-Klassiker in einem Band (Illustrierte Ausgabe) präsentieren eine beeindruckende Sammlung literarischer Meisterwerke, die Generationen geprägt haben. Diese Anthologie vereint eine breite Palette von Stilen und Themen, von der verblüffenden Fantasie in Lewis Carrolls Erzählkunst bis zur fesselnden Abenteuergeschichte Jules Vernes. Angereichert durch zeitlose Erzählungen wie die von Selma Lagerlöf und die bewegenden Charakterstudien von Charles Dickens, gewährt dieses Werk Einblicke in Kindheiten aus verschiedenen Epochen und Kulturen. Die illustrierten Geschichten bieten eine visuelle und emotionale Reise durch historische und fiktive Welten, die den Wert dieser Klassiker beständig unter Beweis stellen. Die beitragenden Autoren stammen aus unterschiedlichen literarischen und kulturellen Hintergründen, wobei jeder eine einzigartige Perspektive auf das Erzählen von Geschichten für junge Leser mitbringt. Von der amerikanischen Südstaatenliteratur Harriet Beecher Stowes bis zu den schwedischen Volksmärchen Selma Lagerlöfs zeichnen sie ein vielfältiges Bild von Kindheitserfahrungen und gesellschaftlichen Themen. Diese Sammlung ist nicht nur ein Zeugnis der Vielfalt und Kreativität des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, sondern auch eine Hommage an die pädagogischen und moralischen Dimensionen der Kinderliteratur jener Zeit. Für Leser jeden Alters eröffnet sich mit dieser Sammlung die Möglichkeit, zeitlose Werke in einer spannenden Kompilation zu entdecken. Die Vereinigung dieser renommierten Autoren in einem Band bietet einen unvergleichlichen Zugang zu einer Vielzahl von literarischen Stilen und Themen. Diese Anthologie lädt ein, die Erkenntnisse und das imaginative Potenzial ihrer Geschichten zu genießen, während sie einen introspektiven Dialog zwischen den epochenübergreifenden Perspektiven der Autoren fördert. Ein Muss für Liebhaber klassischer Literatur, das nicht nur unterhält, sondern auch erleuchtet und inspiriert.
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

In der mehrteiligen Buchreihe 'PUCKI' von Magda Trott entfaltet sich eine fesselnde Erzählung, die sich mit den Abenteuern eines außergewöhnlichen, lebhaften Protagonisten auseinandersetzt. Trott nutzt eine lebendige Sprache und eine eindringliche Bildsprache, um die Leser in eine magische Welt zu entführen, in der Freundschaft, Mut und das Streben nach dem Unbekannten zentrale Themen bilden. Die Reihe ist sowohl für Kinder als auch für Erwachsene gedacht, wobei jeder Band durch geschickt platzierte humorvolle Elemente und tiefgründige Botschaften besticht, die den Leser zum Nachdenken anregen und ihn auf emotionale Weise berühren. Magda Trott, eine talentierte Autorin mit einer Vorliebe für fantasievolle Erzählungen, hat ihre Begeisterung für das Geschichtenerzählen und das Spiel mit der Sprache in die Entwicklung von 'PUCKI' eingebracht. Ihre Erfahrungen als Lehrerin und ihre Leidenschaft für die Kunst der Kindheit inspirieren ihre Literatur und spiegeln sich in der sorgfältigen Gestaltung der Charaktere und der bedeutungsvollen Handlung wider. Trott vereint in ihren Geschichten persönliche Erlebnisse mit universellen Themen, die Leser aller Altersgruppen ansprechen. 'PUCKI' ist eine wunderbare Lektüre, die sowohl das Herz als auch den Geist anregt. Diese Reihe ist nicht nur ein unterhaltsames Abenteuer, sondern auch eine Einladung, die Geheimnisse des Lebens zu erkunden und das Kind in uns zu bewahren. Leser, die an abenteuerlichen, fantasievollen Geschichten interessiert sind, werden von Trotts fesselndem Stil und der tiefgründigen Botschaft begeistert sein. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine umfassende Einführung skizziert die verbindenden Merkmale, Themen oder stilistischen Entwicklungen dieser ausgewählten Werke. - Ein Abschnitt zum historischen Kontext verortet die Werke in ihrer Epoche – soziale Strömungen, kulturelle Trends und Schlüsselerlebnisse, die ihrer Entstehung zugrunde liegen. - Eine knappe Synopsis (Auswahl) gibt einen zugänglichen Überblick über die enthaltenen Texte und hilft dabei, Handlungsverläufe und Hauptideen zu erfassen, ohne wichtige Wendepunkte zu verraten. - Eine vereinheitlichende Analyse untersucht wiederkehrende Motive und charakteristische Stilmittel in der Sammlung, verbindet die Erzählungen miteinander und beleuchtet zugleich die individuellen Stärken der einzelnen Werke. - Reflexionsfragen regen zu einer tieferen Auseinandersetzung mit der übergreifenden Botschaft des Autors an und laden dazu ein, Bezüge zwischen den verschiedenen Texten herzustellen sowie sie in einen modernen Kontext zu setzen. - Abschließend fassen unsere handverlesenen unvergesslichen Zitate zentrale Aussagen und Wendepunkte zusammen und verdeutlichen so die Kernthemen der gesamten Sammlung.
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

In "Sagen des klassischen Altertums" und "Volkssagen und Legenden" entfaltet Gustav Schwab ein beeindruckendes Panorama der mythologischen und folkloristischen Erzähltraditionen. Seine Werke sind durch einen klaren, zugänglichen Stil geprägt, der die Leser sowohl anspricht als auch bildlich fesselt. Durch die Auswahl zeitloser Geschichten gelingt es Schwab, die Strukturen antiker Mythologie und regionaler Legenden in einen literarischen Kontext zu bringen, der nicht nur das Wissen, sondern auch die Begeisterung für die klassischen Erzählungen fördert und diese mit der kulturellen Identität des deutschsprachigen Raums verknüpft. Gustav Schwab, ein vielseitiger Schriftsteller und Dichter des 19. Jahrhunderts, war maßgeblich in der Vermittlung klassischer Literatur und ihrer Werte. Er war von einem tiefen Interesse an der Jugendbildung geprägt und strebte danach, die großen Erzählungen der Antike für ein breiteres Publikum zugänglich zu machen. Schwabs eigene Erziehung und sein Engagement für die literarische Entwicklung seiner Zeitgenossen spiegeln sich in den sorgfältigen, didaktischen Aspekten seiner Geschichten wider. Leserinnen und Leser, die sich für die Wurzeln von Märchen, Mythen und legendären Erzählungen interessieren, finden in diesen Werken eine unverzichtbare Sammlung, die sowohl belehrend als auch unterhaltsam ist. Schwabs Geschichten sind nicht nur für Kinder geeignet; sie laden auch Erwachsene ein, in die Tiefen der Mythologie einzutauchen und die zeitlosen Themen von Heldentum, Abenteuer und Moral neu zu entdecken. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine umfassende Einführung skizziert die verbindenden Merkmale, Themen oder stilistischen Entwicklungen dieser ausgewählten Werke. - Ein Abschnitt zum historischen Kontext verortet die Werke in ihrer Epoche – soziale Strömungen, kulturelle Trends und Schlüsselerlebnisse, die ihrer Entstehung zugrunde liegen. - Eine knappe Synopsis (Auswahl) gibt einen zugänglichen Überblick über die enthaltenen Texte und hilft dabei, Handlungsverläufe und Hauptideen zu erfassen, ohne wichtige Wendepunkte zu verraten. - Eine vereinheitlichende Analyse untersucht wiederkehrende Motive und charakteristische Stilmittel in der Sammlung, verbindet die Erzählungen miteinander und beleuchtet zugleich die individuellen Stärken der einzelnen Werke. - Reflexionsfragen regen zu einer tieferen Auseinandersetzung mit der übergreifenden Botschaft des Autors an und laden dazu ein, Bezüge zwischen den verschiedenen Texten herzustellen sowie sie in einen modernen Kontext zu setzen. - Abschließend fassen unsere handverlesenen unvergesslichen Zitate zentrale Aussagen und Wendepunkte zusammen und verdeutlichen so die Kernthemen der gesamten Sammlung.
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Rudyard Kiplings "Das Dschungelbuch" entführt die Leser in die facettenreiche Welt des indischen Dschungels und erzählt die Geschichte des menschlichen Jungen Mowgli, der von Wölfen aufgezogen wird. In einem von lebhaften Beschreibungen und fesselnder Handlung durchzogenen Stil schafft Kipling eine Kulisse, die sowohl exotisch als auch faszinierend ist. Die Original-Illustrationen verleihen dem Werk zusätzlich einen visuellen Reiz und intensivieren die emotionale Verbindung zu den Charakteren, wie dem weisen Panther Bagheera und dem affigen Schurken King Louie. Im literarischen Kontext des späten 19. Jahrhunderts reflektiert das Buch Themen wie Identität, die Beziehung zwischen Mensch und Natur sowie die Herausforderungen eines Lebens zwischen zwei Welten. Rudyard Kipling, ein britischer Schriftsteller und Nobelpreisträger, wurde 1865 in Indien geboren, was seine tiefen Kenntnisse über das Land und seine Kulturen stark prägte. Kiplings Kindheitserlebnisse und seine Liebe zur Natur spiegeln sich in seinen Erzählungen wider. "Das Dschungelbuch" entstand in einer Zeit, in der das Britische Empire seine Kolonialmacht festigte, und bietet sowohl eine kritische als auch eine bewundernde Betrachtung der indigenen Lebensweisen. Dieses zeitlose Meisterwerk ist nicht nur ein spannendes Abenteuer für jüngere Leser, sondern auch eine tiefgründige Erkundung von Themen der Zugehörigkeit und des Überlebens. Kipling spricht in einer Weise, die sowohl Kinder als auch Erwachsene fesselt und anregt. "Das Dschungelbuch" ist eine unverzichtbare Lektüre für alle, die sowohl die Menschheit als auch die majestätische Natur des Dschungels besser verstehen möchten. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine prägnante Einführung verortet die zeitlose Anziehungskraft und Themen des Werkes. - Die Synopsis skizziert die Haupthandlung und hebt wichtige Entwicklungen hervor, ohne entscheidende Wendungen zu verraten. - Ein ausführlicher historischer Kontext versetzt Sie in die Ereignisse und Einflüsse der Epoche, die das Schreiben geprägt haben. - Eine Autorenbiografie beleuchtet wichtige Stationen im Leben des Autors und vermittelt die persönlichen Einsichten hinter dem Text. - Eine gründliche Analyse seziert Symbole, Motive und Charakterentwicklungen, um tiefere Bedeutungen offenzulegen. - Reflexionsfragen laden Sie dazu ein, sich persönlich mit den Botschaften des Werkes auseinanderzusetzen und sie mit dem modernen Leben in Verbindung zu bringen. - Sorgfältig ausgewählte unvergessliche Zitate heben Momente literarischer Brillanz hervor.
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1. Was das Röschen zu verschenken hatte.


Inhaltsverzeichnis



Ganz am Ende des Dorfes stand ein kleines Häuschen. Es sah ein bißchen
wackelig aus, es lehnte nur so an einer Mauer, auf der Gras und
allerlei Unkraut wuchs. Dem Röschen machte das aber keinen Kummer, das
lebte ganz vergnügt und zufrieden in den Tag hinein und besann sich
gar nicht, ob es am Ende Kinder gebe, die besseres Essen und schönere
Kleider haben und ein schöneres Haus, um darin zu wohnen. Das Röschen
war das einzige Kind im Hause. Der Vater saß den ganzen Tag auf seinem
Stühlchen und flickte Schuhe und Stiefel, wenn er welche hatte, und
die Mutter kochte und wusch und besorgte die Geiß und das Äckerlein.
Und alle beide, der Vater und die Mutter, jammerten oft, daß sie so
arm seien und das Häuschen so schlecht, und wenn das Röschen sang und
sprang und immer lustig war, schüttelten beide den Kopf und sagten:
»Das wird's schon noch anders lernen!«

Eines Morgens war das Röschen früh aufgestanden und hatte sich schnell
fertig gemacht. Das war allerdings bald geschehen gewesen, denn es
hatte nur ein einziges Röcklein anzuziehen und die Füßchen blieben
bloß. Jetzt im Sommer, wo es warm war, gingen viele Kinder barfuß.

Jetzt stand das Röschen unter der Haustür und besann sich, ob es lieber
zuerst in den Stall wolle und nach der Geiß sehen oder lieber gleich
auf ein Schemelchen steigen und der Mutter ein wenig am Waschzuber
helfen. Das war beides sehr vergnüglich. Dann entschloß es sich, ganz
zuerst sein Stück Brot zu essen, das es in der Hand hielt, denn es
hatte seine Milch nur leer ausgetrunken.

Da schlürfte ein alter Mann an das Häuschen heran, der steckte in einem
ganz zerrissenen Kittel und zu den Schuhen guckten die Zehen heraus.
»Guten Morgen, Kind,« sagte er, »ist die Mutter daheim? So geh und frag
sie einmal, ob sie einem armen Mann ein bißchen was zu essen habe. Ich
komme schon weit her heute und habe noch nichts gehabt.«

»Hab' nichts zu verschenken, hab' gar nichts zu verschenken,« rief die
Mutter aus dem Häuschen. »Ich wär' selber froh, wenn mir einer etwas
schenkte. Jawohl, die Mauer will einfallen und der Gartenzaun ist kaput
und alle Hemden haben Löcher und nirgends ist ein Geld zu neuen. Gibt
reiche Leut' genug, geht zu denen; wir sind selber arm.« Der alte Mann
wollte traurig weitergehen, da legte ihm Röschen schnell sein Brot in
die Hand und sprang ins Häuschen zurück, eh' er sich noch bedanken
konnte.

Die Mutter hatte es aber gerade noch gemerkt und zankte nun auch mit
dem Röschen.

»Du darfst kein Brot verschenken,« sagte sie, »ich hab' kein Geld zu so
viel Brot! Sei froh, wenn du selber hast.«

Das Röschen war ein wenig rot geworden. »Ich habe keinen so argen
Hunger,« sagte es, »es ist gleich, wenn ich jetzt kein Brot bekomme.«

»Ja, dann bist du am Mittagessen um so ausgehungerter,« sagte nun
auch der Vater. »Also du merkst dir's, du hast dein Brot nicht zum
Verschenken, sondern zum Selberessen!«

Zuerst war das Kind ein wenig betrübt, denn es hatte nicht unartig sein
wollen, der arme Mann hatte ihm so leid getan, und es mochte überhaupt
so gern etwas verschenken. So gern!

Aber dann vergaß es seinen Kummer wieder. Draußen auf der Straße
wackelte der kleine dicke Philipp daher, Röschens ganz guter Kamerad
und Schützling, das Büblein des reichen Schafbauern. Der Philipp lachte
über sein ganzes rundes Gesicht, als er sein Röschen sah. Er strebte,
wo er nur konnte, zu ihm hin, denn das Röschen konnte so nett mit
ihm spielen und sogar Geschichten erzählen. »Vom Wolf und den sieben
Geißlein« und »vom Hänsel und Gretel« und noch anderes.
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Die Mutter zankte zwar manchmal. »Sollen sich selber eine Kindsmagd
halten, so reiche Leut,« sagte sie, wenn der Philipp angewackelt kam:
»Rösle, 'schicht zählen!«

Aber dann freute sie sich allemal doch auch wieder, wenn die Kinder
so einträchtig zusammenhausten und das Röschen so recht wie ein
Mütterlein für den Kleinen sorgte. Heute kam der Philipp in einem
besondern Aufzug. An einem Fuß hatte er einen flammroten Strumpf und
sonst nichts, der andere steckte in einem mächtig großen Pantoffel,
der offenbar seiner Mutter gehörte. Den zweiten Strumpf trug er in der
Hand und dann noch etwas Glitzerndes. Als Röschen näher hinsah, war es
eine silberne Taschenuhr, die der kleine Schelm jedenfalls heimlich
mitgeschleppt hatte. »Tiktak machen,« sagte er ganz fröhlich. Daß der
Philipp von daheim durchgegangen sei, sah Röschen wohl, und daß man ihn
sogleich wieder heimbefördern mußte, wußte sie auch. Aber der kleine
Ausreißer war nicht gesonnen, sich heimführen zu lassen. Und die Uhr,
die das verständige Röschen gerne tragen wollte, mochte er auch nicht
aus den Händen lassen. Und doch mußte es sein!

Röschen wußte aber einen Rat. Entschlossen griff sie in ihre Tasche und
holte da ein Bildchen heraus, schön farbig, mit Schäfchen auf der Weide
und Kindern mit Blumenkränzen auf dem Kopf dabei. »Da, Philipple, komm,
gib mir das Tiktak, so kriegst du das Bildchen dafür. Aber dann mußt du
ganz brav mit heimgehen.«

Das wirkte Wunder. Das widerspenstige Geschrei hörte auf, und die
beiden trotteten Hand in Hand des Schafbauern Haus zu.

Es hatte dem Röschen zuerst ein wenig leid getan, das Bildchen in die
Hand des kleinen Buben zu stecken. Es war in einem Zichorienpäckchen
gewesen und Röschen hatte es eigentlich morgen der Mutter schenken
wollen. Denn da war der Geburtstag der Mutter, und diese hatte erst
noch neulich, als man im Pfarrhaus den Geburtstag der Frau Pfarrerin
gefeiert hatte, gesagt: »Jetzt so ein Lebtag, wie das ist in
dem Haus! Jawohl, mein Geburtstag ist auch bald und mir schenkt
niemand nichts!« Seither hatte Röschen das Bildchen als Schatz gehütet
und oft gedacht: »Ja, ja, du wirst dann schon sehen, daß dir auch
jemand was schenkt, Mutter!«

Aber das Röschen konnte nichts dafür! Wenn es etwas zu verschenken
hatte, so kribbelte ihm das so lange in der Tasche und in den Händen,
bis es richtig draußen war. Dann war es wieder so vergnügt wie der Hans
im Glück. Und jetzt hatte sie doch das Büblein beruhigen müssen.

Die Schafbäuerin stand schon unter der Haustür und schaute nach ihrem
Kleinen aus, als die zwei ankamen.

Sie hatte schon das ganze Haus nach dem Philipp ausgesucht und war
jetzt nur froh, daß er wieder da war. Eben kam auch der Bauer unter
die Tür. »Wo kann nur auch meine Uhr sein?« fragte er. »Ich suche
sie schon allenthalben.« Da streckte das Röschen die Uhr hin, die sie
sorglich im Schürzchen getragen hatte, und erzählte den Hergang. »Du
bist brav, Rösle,« lobte der Bauer, »so ist's recht. Komm aber, komm,
du mußt auch ein paar schöne Äpfel haben, weil du so gut aufgepaßt
hast.« Und das Röschen ließ sich vergnügt sein Schürzchen füllen mit
so schönen rot und gelben Äpfeln, wie es noch gar nie gehabt hatte.
Dann zog es schnell wieder ab, denn es war ein neuer Gedanke in ihm
aufgestiegen.

Die Äpfel konnte man heute gut verstecken und am Morgen der Mutter auf
einen Teller legen. Das war noch ganz anders als ein Bildchen! Und dann
sollte sie noch einmal sagen: »Mir schenkt niemand nichts!«

Aber unterwegs begegneten dem Röschen zwei kleine Geschwister; die
weinten so herzbrechend, daß es das Röschen ganz erbarmte. »Drum ist
der Jaköble hingefallen und hat sich die Hosen so zerrissen, daß man
sie vielleicht nicht mehr flicken kann,« sagte das Schwesterlein, »und
jetzt kriegen wir vielleicht alle beide Schläge.« Und dann weinten sie
wieder zur Gesellschaft alle zwei weiter. Das war schlimm, das sah das
Röschen auch ein. Aber dann fiel ihm auf einmal ein, daß es eine schöne
Stecknadel mit einem blauen Glasknopf an seinem Tuch stecken hatte. Die
hatte es gestern gefunden. Sie war zwar ein bißchen rostig, aber man
konnte doch gut den allergrößten Lappen damit hinaufstecken, man sah es
gar nicht mehr so arg. So lang hatte das kleine Mädchen das Schürzchen
halten müssen, daß die Äpfel nicht herausfielen; jetzt sah das Röschen
wohl, wie verlangend alle zwei nach den schönen Äpfeln sahen. »Da,
so habt ihr jedes einen,« sagte es schnell, damit es sich nicht noch
anders besinne, und gab zwei der schönen Äpfel hin. »Es sind immer noch
viel,« tröstete es sich. »Am Ende hätten nicht einmal alle auf einem
Teller Platz gehabt.«

Und vergnügt kam es an seinem Häuschen an, ging aber nicht vornen
zur Haustür hinein, sondern schlüpfte durch ein Loch in dem Zaun, um
die Äpfel hinten an der Mauer zu verstecken. Auf einmal hörte es ein
Geräusch hinter sich. Da stand ein fremder Herr mit einer Brille und
einem Rucksack, der hatte ganz merkwürdige Blumen in der Hand. »Keine
schönen,« dachte das Röschen, »und überall sind noch die Wurzeln dran
und noch Erde.« Der Herr sagte ganz freundlich »guten Tag« zu Röschen
und fragte dann gleich: »Hör, Kleine, da droben auf der Mauer wächst
eine Pflanze, sieh die mit den haarigen Blättern und der kleinen
gelben Blüte! Die muß ich haben, die fehlt mir in meiner Sammlung,
kann ich mir sie holen?« Das Röschen war ganz erstaunt, daß der Herr
die Blume wollte, die doch gar nicht schön aussah, und es sagte ganz
bereitwillig: »Du kannst auch eine schönere haben, vornen am Haus sind
auch Astern, blaue und rote.«
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»Astern brauche ich nicht,« sagte der Herr, »gerade die möchte ich
haben, willst du mir sie geben?«

»Ja freilich,« lachte Röschen; »Blumen darf ich schon herschenken, da
zankt die Mutter nicht, nur Brot nicht und nichts, was man um Geld
kaufen muß, weil man keins hat.« Und damit stieg sie auch schon an
der verwitterten Mauer in die Höhe; man konnte das gut, es stand da
und dort ein Stein weit hervor. »Nicht abreißen, hörst du?« rief
ihr der Herr nach. »Mit der Wurzel ausziehen, ganz sachte, so!«
Triumphierend brachte das Röschen die ganze Pflanze in der Hand daher,
ihr Gesicht strahlte. »Was freut dich denn so, Kleine?« sagte der
Herr wohlgefällig; es gefiel ihm, daß das Röschen so bereitwillig
war. »Alles freut mich,« erklärte Röschen. »Daß ich morgen der Mutter
die Äpfel geben kann und daß es doch noch einen für das Jaköble und
seine Schwester gelangt hat, und daß dem Philipp mein schönes Bildle
so gefallen hat und dir die Blume — und alles!« Röschen mußte einen
tiefen Atemzug tun, denn es hatte sehr viel auf einmal gesagt und das
war es nicht gewohnt. In dem Gesicht des fremden Herrn hatte es ein
paarmal gezuckt, so, als ob er das Lachen verbeißen müßte. Aber dann
wurde er wieder ganz ernsthaft, denn es fiel ihm ein, daß daheim seine
Buben und Mädchen viel schönere und bessere Sachen hatten als das
Röschen, und daß es ihnen nicht einfiel, sich zu besinnen, wem sie eine
Freude damit machen könnten.

So legte er jetzt ganz väterlich seine Hand auf den Kopf des kleinen
Mädchens und sagte: »So ist's recht, Röschen, so ist's recht! Aber
weißt du, mich freut's auch, wenn ich etwas herschenken kann. Sieh, das
nagelneue Fünfzigpfennigstück, das schenke ich dir, da kannst du dir
selber etwas drum kaufen, das dir Freude macht!«

Das Röschen war ganz rot geworden vor Freude. »Was ich nur will und muß
niemand fragen?« sagte es und streckte die Hand aus nach dem Schatz.
»Ja,« sagte der Herr, »aber lieber keine Bonbons, das gibt schwarze
Zähne.«

Das Röschen war aber noch keinen Augenblick gesonnen gewesen, sich
Bonbons zu kaufen. Es sah ganz verwundert auf, daß man an so etwas
denken konnte. Dann konnte es aber nicht mehr länger stehen bleiben,
denn es hatte einen Gedanken auszuführen, den das Geldstück in ihm
hervorgerufen hatte. So sagte es nur noch: »Vergelt's Gott und Ade!« zu
dem Herrn und lief dann davon, schnell, schnell die Dorfgasse hinauf.

Das war am andern Morgen ein Verwundern in dem Häuschen! Die Mutter
war aufgestanden und zuerst in den Stall gegangen wie gewöhnlich.
Aber als sie wieder in die Stube kam, lag auf dem Tisch eine riesige
Brezel, von einem Kranz von Äpfeln umgeben. Und von der Hängeampel
herunter baumelte, an einem roten Schnürchen angebunden, eine Wurst!
Und das Röschen stand daneben und lachte wie ein Kobold. »Das ist dein
Geburtstag, Mutter,« rief es und klatschte in die Hände. »Jetzt hast
du's auch wie die Frau Pfarrer, jetzt ist auch ein Lebtag bei
uns.« Die Mutter mußte sich setzen, so sehr hatte sie die Bescherung
angegriffen. Und der Vater kam mit der Schuhbürste in der Hand heran
und hätte gern die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen, wenn er sie
frei gehabt hätte. »Ja, woher denn und wieso das alles?« wollten aber
beide Eltern jetzt wissen. »Uns schenkt doch niemand nichts!«

Aber das Röschen wußte es besser. Und wir wissen's auch. Denn wer etwas
zu verschenken hat, bekommt allemal wieder etwas und wenn's nur ein
fröhliches Herz ist.


2. Die Geschichte vom dummen Frieder.
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Es war einmal ein Büblein, das saß auf einem Mäuerchen ganz nahe bei
dem großen Spielplatz, wo die Kinder des Dorfes Ringelreihe spielten
und »Fuchs, du hast die Gans gestohlen« und noch vieles andere. Es
sah immerfort zu den lustigen Kameraden hinüber, denn es hätte gar zu
gern auch mitgetan. Aber das durfte es nicht. Denn die andern Kinder
sagten es ihm alle Tage und seine eigenen Brüder sagten es auch, daß es
zu dumm dazu sei. Ja, sie hießen das Büblein nur den dummen Frieder.
Die Brüder und die Nachbarsbuben und alle Kinder, die der Frieder
kannte, gingen in die Schule, lernten lesen und schreiben und auch
singen. Und das hätte der Frieder auch sehr gern getan, aber dazu war
er auch zu dumm. Er konnte die Buchstaben nicht verstehen und konnte
nicht behalten, daß zweimal zwei vier ist. Der Herr Lehrer wollte den
Frieder nicht in der Schule haben, und so blieb er denn zu Hause.
Oder vielmehr, er zog alle Tage, an denen es nicht regnete, mit dem
Kinderwägelchen hinaus an das Mäuerchen unter der großen Linde. In
dem Wägelchen saßen die beiden kleinen Geschwister, die der Frieder
zu hüten hatte. Denn das konnte er am besten, und die Base, die für
ihn und die Geschwister sorgte, sagte immer, das sei das einzige, wozu
er zu gebrauchen sei. Der Vater ging immer schon am frühen Morgen
auf Arbeit aus und eine Mutter hatten die Kinder nicht mehr. Sie war
gestorben, als das allerkleinste noch im Tragkissen lag, und seither
gab es keinen Menschen mehr, der den dummen Frieder lieb gehabt hätte.
Er konnte nichts recht behalten, er vergaß sehr oft, was man zu ihm
sagte; aber daran dachte er doch noch oft, wie ihm die Mutter allemal
mit der Hand über den Kopf gefahren war und gesagt hatte: »Sei du nur
brav und folgsam, Friederle, dann habe ich dich gerade so lieb wie die
andern! Und der liebe Gott auch!«
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So sagte jetzt niemand mehr. Der Vater sagte nur manchmal: »Wenn ich
nur wüßte, was man aus dem Buben machen soll, er ist zu allem zu dumm!«
Und die Brüder schoben ihn dahin und dorthin und ließen ihn nicht
mitspielen und nicht mitarbeiten, wenn sie Futter schnitten für die Kuh
oder Gras holten an den Rainen für die Geiß und für ihre braunen Hasen.

Nur der ganz kleine Hannes, der noch nicht recht allein gehen konnte,
hing sich immer an ihn und wollte getragen sein. Und das allerkleinste
Annele, das noch nichts sagen konnte als »adda«, zappelte aus
Leibeskräften, wenn es den Frieder sah, und rief so lange sein einziges
Wort, bis er seine Kappe nahm und mit ihm hinausfuhr, immer an das
gleiche Plätzchen. Dort saß er dann und trug den Kleinen Steinchen
zusammen zum Spielen und grüne Blätter. Sie konnten sich allein
vergnügen, denn der Frieder sprach nicht viel mit ihnen. Er sah nur
immerfort auf das Wägelchen, und wenn der Hannes nicht mehr darin
sitzen wollte, nahm er ihn heraus und auf den Arm.

Man konnte von hier aus hören, wenn die Kinder in der Schule sangen.
Das war dem dummen Frieder die größte Freude. Dann machte er den
Kleinen mit dem Finger ein Zeichen, daß sie still sein sollten, und
alle drei horchten mäuschenstill, bis der Gesang zu Ende war.

Weil aber nun die andern Dorfkinder wußten, daß der Frieder das
Kinderhüten verstehe und sonst nichts, so dachten sie, es sei dann
gleich, ob er noch ein paar mehr zu hüten habe oder nicht. Und weil
sie selber gern spielen wollten, so stellten sie nur eins ums andere
von ihren Kinderwägelchen samt den Kleinen darin unter die Linde:
»Da, Frieder, paß auf mein Rösle auf, aber laß es nicht 'rausfallen!«
»Frieder, guck auch nach meinem Georg, daß ihm niemand nichts tut.«

Und der Frieder lachte noch ganz vergnügt dazu. Dazu war er doch nicht
zu dumm! Und dann trug er seine glatten Kieselsteinchen der Reihe nach
zu allen Kleinen, und wenn eins aufstehen wollte oder auf dem Boden
nach den Brennesseln zurutschte, dann hob er den Zeigfinger auf und
sagte: »Bscht! Mußt auch brav sein und folgsam! Dann mag ich dich auch
so wie die andern und der liebe Gott auch!« Ich weiß nicht, ob das die
Kleinen recht verstanden haben, aber gefolgt haben sie dem Frieder
besser, als ihren klugen Brüdern und Schwestern.

An einem schönen Abend saß der Frieder auch an seinem Plätzchen und
hatte eine ganze Reihe von Wägelchen um sich her, und auf dem Boden
und an dem Mäuerchen umher spielten und krabbelten lauter kleine
Buben und Mädchen. Die großen spielten: »Als ich einst reiste aus dem
Savoyerland,« und Frieder konnte sich nicht satt hören und sehen. Auf
einmal hörte er ein lautes Wagengerassel und als er hinsah, kam den
Berg herunter ein Fuhrwerk ohne Fuhrmann. Die Pferde rasten, wie wenn
sie wild geworden wären, und der Fuhrmann kam erst weit hintendrein.
Und als der Frieder noch näher hinsah, merkte er erst, daß ein kleines
Büblein mitten im Weg saß und mit Steinen spielte. Sein Kindsmägdlein
aber sang mit den andern und hörte und sah nichts davon. Was sollte der
dumme Frieder machen? Er fürchtete sich vor Pferden und doch wußte er
wohl, daß der kleine Adam überfahren werde, wenn er ihn nicht weghole.

Und es fiel ihm auch noch ein, daß die Mutter immer gesagt hatte: »Wenn
der Frieder dabei ist, passiert den Kleinen nichts. Der läßt keinem
etwas geschehen.«

Jetzt lachte er vergnügt in der Erinnerung. Nein, er ließ keinem etwas
geschehen. Viel schneller, als schon jemand den dummen Frieder hatte
laufen sehen, war er auf der Straße, gerade vor den wilden Pferden,
und riß den kleinen Adam in die Höhe und auf die Seite. Aber so
schnell konnte er's doch nicht tun, daß nicht der eine Schimmel
noch Zeit gehabt hätte, ihn mit dem Fuß zu schlagen! Das tat einen
Augenblick sehr weh, aber dann spürte er gar nichts mehr. — Als der
Frieder wieder aufwachte, lag er in seinem Bett. Dahin hatte man ihn
getragen, weil er gar nichts mehr von sich gewußt hatte und wie tot
dagelegen war, als ihn das Pferd gestoßen hatte. Es fiel ihm nicht
gleich wieder ein, warum er im Bett sei, und überhaupt nichts von dem,
was geschehen war, da hörte er den Vater sagen: »Das ist noch gut
gegangen! Der dumme Bub' hätte ja zu tot gefahren werden können. Läuft
gar noch den Gäulen vor die Füße und unter die Wagenräder.«

Da fiel es dem Frieder wieder ein, was ihm begegnet war, und er wollte
gerade sagen: »Man darf den Kleinen nichts passieren lassen, die
Mutter hat's gesagt!« Da kam eine junge Frau in die Stube. »Wo ist der
Frieder?« fragte sie. Und dann kam sie an sein Bett und küßte ihn und
streichelte sein Haar, gerade wie die Mutter, und sagte: »Kein Mensch
soll dich mehr dummer Frieder heißen! Du hast mir mein Büblein vor
den wilden Gäulen errettet, und wenn du das nicht getan hättest, dann
hätte ich jetzt kein Kind mehr.« Der Frieder machte die Augen zu und
lachte still vor sich hin. Es war ihm, wie wenn seine Mutter wieder da
wäre. Aber die Bäuerin ging noch nicht. Sie sagte zum Vater: »Wenn der
Frieder wieder aufstehen kann, dann gebet ihn doch mir. Ich will ihn
ganz versorgen und er soll es gut haben bei mir. Mein Mann ist auch
damit einig. Euch ist er ja doch eine Last!«

Das wollte der Vater zuerst nicht, und auch die Base und die Brüder
nicht. Denn dann hatte man niemand mehr, der die Kleinen hüten konnte,
und das hatte der dumme Frieder am besten verstanden.

Aber die Bäuerin ließ nicht nach. Und als der Frieder wieder gesund
war, holte sie ihn auf ihren Hof. Da durfte er allerlei lernen, und der
Bauer sagte oft: »Der Frieder ist gar nicht so dumm, wie er aussieht.«
Er durfte im Stall und auf dem Feld und in den Obstgärten helfen und
konnte ganz tun, als ob er zu Hause wäre.

Aber am glücklichsten war er doch, wenn die Bäuerin nach der Stadt oder
aufs Feld wollte und dem Frieder vorher mit der Hand über das Haar
strich, wie seine Mutter getan hatte, und dann zu dem Bauern sagte: »Da
kann man ruhig sein. Dem Adam passiert nichts, wenn der Frieder dabei
ist. Der läßt keinem Kleinen etwas geschehen!«


3. Wer die Mutter am liebsten hatte.
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In einer großen, freundlichen Schlafstube standen vier Bettchen,
immer eins etwas größer als das andere. Und in den Bettchen lagen
vier Kinder, auch immer eins größer als das andere. Sie schliefen
aber noch nicht, obgleich sie schon ihr Nachtgebet gesprochen hatten,
sondern jedes sah ganz erwartungsvoll nach der Türe. Denn die Mutter
war von Kathrine, der Köchin, in die Küche geholt worden, und ehe
man einschlief, mußte sie noch einmal kommen und jedem Kind einen
Gutenachtkuß geben. Das konnte man sich gar nicht anders denken.
Hänschen, der kleinste, rieb sich immerfort die Äuglein, denn die
wollten ihm zufallen; da kam die Mutter herein. »Wer wacht noch von
meinen kleinen Schelmen?« fragte sie. »Ich, ich,« riefen alle und jedes
wollte die Mutter zuerst bei sich haben. »Mütterlein, ich habe dich
doch am aller-allerliebsten,« sagte Gustav. Er war schon zehn Jahre
alt und ein fleißiger Schüler. Und er machte heimlich einen schönen
Lampenschirm für die Mutter, den sollte sie morgen bekommen; deshalb
dachte er, er habe die Mutter am liebsten, denn so etwas konnten die
Kleinen nicht tun. Aber diese wollten sich's nicht gefallen lassen; sie
wollten die Mutter auch am liebsten haben, und es hätte beinah' Streit
gegeben unter den Geschwistern.

Da sagte die Mutter: »Für heute seid ihr nun alle zusammen ganz still
und schlafet flugs ein! Morgen am Tag will ich's dann sehen, wer mich
am liebsten hat!« Und sie küßte ein jedes Kind und ging hinaus. Gustav
mußte leise vor sich hinlachen. »Das wird sich freilich zeigen morgen!«
dachte er. Aber die andern besannen sich auch, jedes für sich, wie sie
es anstellen könnten, daß die Mutter es merke, und darüber schliefen
sie ein. Nur Gretchen, das siebenjährige Schwesterlein, konnte noch
nicht gleich einschlafen. Es war heut am Tage unartig gewesen, hatte
den kleinen Hans geschlagen und trotzig mit dem Fuß gestampft, weil
es nicht mit Kathrine zum Kaufmann gehen durfte. Das fiel ihm jetzt
ein und es dachte: »Da glaubt's dann die Mutter freilich nicht, daß
ich sie am liebsten habe! Und ich habe sie doch so lieb, daß ich's
gar nicht sagen kann, wie. Aber morgen will ich gewiß sehr lieb und
folgsam sein!« Und Gretchen drehte sich auch gegen die Wand und schlief
ein. Weil die Mutter aber gesagt hatte, daß man ganz zuletzt vor dem
Einschlafen noch beten sollte, so legte es noch die Händlein zusammen
und fing an: »Lieber Gott, mach mich fromm, daß ich — —.« Da schlief
sie schon.

Am andern Tag war ein Sonntag. Da mußte man nicht in die Schule und der
Vater nicht aufs Kontor, und Vater und Mutter gehörten, wenn sie von
der Kirche kamen, den ganzen Tag ihren Kindern. Am Sonntag war es doch
am allerschönsten! Die Mutter brachte schon früh die Sonntagskleider
an die Bettchen und dann wollte jedes Kind zuerst fertig sein, und das
summte und wimmelte durcheinander, wie bei den Bienen und den Ameisen.
Heute war Moritz zuallererst fertig. Er hatte das Amt, die Milchbrote
beim Bäcker zu holen, und Sonntags gab es da allemal eine Brezel für
ihn als Dreingabe. Mit dieser hatte er heute etwas Besonderes vor.
Ganz verstohlen legte er die glänzend-braune, schön gezuckerte Brezel
auf die Tasse der Mutter. Da würde sie dann schon merken, daß er sie am
liebsten habe. Inzwischen hatte Gustav schon den bunten Lampenschirm,
mit einer Winterlandschaft darauf und verschneiten Häuschen und einer
Kirche, über die Hängelampe gestülpt; er konnte kaum erwarten, bis ihn
die Mutter entdecken würde. Gretchen hatte nichts zu verschenken. Sie
merkte auch gar nicht, daß die Brüder etwas hatten. Sie hatte sich
leise und schnell angezogen und kein einziges Mal »au« geschrieen, als
ihr die Mutter die Haare kämmte. Das tat sie sonst sehr oft. Und dann
machte sie sich daran, Hänschen anzuziehen, der erst fünf Jahre alt war
und noch nicht allein fertig wurde. Die Mutter sah es wohl, aber sie
sagte nichts darüber. Sie sah auch, daß Hänschen sehr mutwillig war
und das Schwesterlein an den Haaren zog und in die Arme kniff, und daß
Gretchen nur ganz verständig sagte: »Du mußt auch lieb sein, Hänschen;
weißt du, nachher läßt Vater dich auf der Achsel reiten!«

Beim Frühstück entdeckte die Mutter die Geschenke und freute sich sehr
darüber, und als Hänschen das sah, schleppte er sein großes Bilderbuch
und seinen Frachtwagen herbei: »Da, Mutter, das schenke ich dir!
Nimm's nur, das Christkindlein bringt mir dann schon wieder einen
neuen!« Er wollte von allen am meisten geliebt sein und streckte sein
rotes Mäulchen zum Kusse her, noch ehe er sein Geschenk losgelassen
hatte. Gretchen war ein wenig still, weil ihr im Augenblick nichts zu
verschenken einfiel; denn so groß war sie schon, daß sie wußte, die
Mutter könne nichts mit Puppen und Bilderbüchern anfangen.

So ging sie nach dem Frühstück mit Hänschen in den Garten, zog sich und
ihm große Schutzschürzen an und fing an, mit ihm ein Gärtchen aus Sand
und Steinen und mit Gänseblümchen anzulegen. Das mußte man sie sonst
sehr oft heißen, weil sie viel lieber mit andern Kindern spielte, als
mit dem kleinen Bruder. Aber sie wollte ja nicht mehr unfolgsam sein,
der Mutter zulieb. Sie wurden beide ganz vergnügt und merkten kaum, daß
schon die Kirche aus war und die Mutter hinter ihnen stand und ihnen
zusah.
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Die großen Brüder aber hatten die freie Zeit dazu benützt, Seifenblasen
zu machen, und sich sehr mit Kathrine herumgestritten, die das nicht
in ihrer schön gefegten Küche gestatten wollte. Und zum Schluß hatten
sie gar noch miteinander Streit bekommen und die schöne, große
Porzellan-Waschschüssel zerbrochen, in der sie ihren Seifenschaum
angerührt hatten, obgleich das verboten war. Sie hätten ein irdenes
Schüsselchen nehmen sollen. Die Mutter hörte den Lärm und das Klirren
im Garten und kam herein. Da hatten sich die beiden gerade an den
Haaren und jeder rief: »Du bist schuld, ich nicht!« Und als die Mutter
den Streit schlichten wollte, blieb jeder dabei: »Er hat die Schüssel
umgestoßen, ich nicht!«

Es war kein schöner Sonntag, denn die zwei Brüder machten gegenseitig
Trotzköpfe aneinander hin, und es dauerte lang, bis sie wieder einig
waren. Gretchen mußte den kleinen Hans allein unterhalten, die Großen
saßen jeder für sich in einer Ecke und lasen. Und die Eltern konnten
gerade heute nicht mit den Kindern spielen, denn es kam Besuch zu Vater
und Mutter.

Aber als am Abend die Kinder in ihren Bettchen lagen und die Mutter zu
ihnen kam, fragte sie: »Wer hat denn nun die Mutter am liebsten?« Und
nur der kleine Hans rief laut und fröhlich: »Ich!« Denn Gretchen wollte
nichts sagen; es dachte, die Mutter sollte es selber spüren, daß es ihm
ernst sei. Und das tat sie auch. Die Brüder waren ganz still, denn es
fiel ihnen auf einmal ein, daß man den ganzen Tag über nicht viel von
ihrer Liebe gespürt hatte, und sie hatten doch beide am deutlichsten
zeigen wollen, jeder für sich, daß er die Mutter am liebsten habe. Und
sie merkten es der Mutter gut an, daß sie nicht mit ihnen zufrieden
sei, trotz des Lampenschirms und der Brezel.

Aber sie horchten hoch auf, als die Mutter das Gretchen küßte und
sagte: »Du hast mir heut' Freude gemacht, so ist's recht!« »Mich auch
Freude gemacht,« rief Hänschen. Er wollte immer von allem seinen Anteil
haben. Und den bekam er auch. Gustav und Moritz aber zogen ein jeder
die Mutter zu sich herab und flüsterten: »Sicher, ich will auch nicht
mehr streiten, ich will auch morgen den ganzen Tag brav sein, nicht
nur morgens!« »Das ist recht,« sagte die Mutter, »denn wenn die Mutter
keine Freude an euch haben kann, kann's der liebe Gott auch nicht!« Das
Gretchen war schon fröhlich eingeschlafen, da sagte Gustav leise zu
Moritz: »Du, hör', ich habe die Schüssel doch umgestoßen!« »Ich auch,«
sagte Moritz. Dann schliefen sie auch ein, sie wollten ja morgen früh
gleich damit anfangen, auch auf Gretchens Weise die Mutter lieb zu
haben.

Und morgen am Tag wollen wir sehen, ob sie Wort halten!
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